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Streifzüge durch die Vegetation Kretas 
Obersi<ht 
Die Insel Kreta wird vom 35. Breitengrad 
durchquert und gehört damit zum südlimstcn 
Europa; der südlichste Punkt unseres Erdteils 
überhaupt ist die Kreta vorgelagerte Insel Gav-
dos. Im Westen und im mittleren Teil Kretas 
rei<hen Hodtgebirge bis über 2500 m empor. 
Daher tragen die höchsten Gcbirgstcilc bis ins 
Spätfrühjahr eine ges<hlossene S<hneedecke. Be-
dingt durch die starken Höhenunterschiede auf 
engem Raum und ihre geographische Lage trägt 
die Insel eine bemerkenswerte Vegetation. In 
den letzten 10 Jahren wurde Kreta für die 
Touristik weitgehend erschlossen, so daß viele 
Gebiete heute bequem zugänglith sind. 
Charakteristism für die Vegetation Kretas 
ist ihr sowohl 05t- als aum süclmcditcrrancr 
Charakter. Wir finden vorherrschend eine 
Höhenzonierung der Vegetation, wie sie WAL· 
TER (1968) als .aride Höhenstufenfolge' be-
schreibt. Sie ist gekennzeichnet durch das Fehlen 
sommergruner Laubwälder in mittleren Gebirgs· 
lagen. Die Hardaubstufe (cumediterrane Zone) 
reicht auf Kreta bis über 1000 m empor. Dar-
über folgt eine Höhenstufe mit Nadelbäumen, 
in der ebenfalls HartiaubgewädlSc von Natur 
aus auftreten. Sie wird aum als oromediterranc 
Stufe bezeichnet. Dann folgt unmittelbar die 
subalpin·alpine Dornpolsterstufe oder .. Ge· 
birgsigelheidc" von stcppenartigcm Charaktcr. 
An nordexponierten Hängen und vorwiegend 
auf der Nordseite der Insel findet man Reste 
sommergrüner Laubwälder, die aber sehr wahr-
scheinlich ihre Entstehung menschlichem Einfluß 
verdanken. Die meisten dieser Reste liegen im 
Westteil der Insel . Dies ist dur<h die Nieder-
schlagsverteilung bedingt; der Westen ist erheb-
lich regenreicher als der Osten, wie aus den 
Werten der mittleren Jahresniederschläge her-
vorgeht: Chania 566 mm, Heraklion 426 mm, 
Hierapetra 380 mm. 
Wie fast überall im Mittelmeergebiet ist die 
ursprüngliche Vegetation durch den jahrtausen-
dclangen mensmlichen Einfluß weitgehend zer-
stört . Diese Einwirkung des Menschen geht in 
Kret3 zumindest bis auf die Zeit der minoischen 
Kultur zurück. Vor allem durch die nahezu voll-
ständige Rodung der Wälder (heutige Wald-
flädle: 2% der Insel) k3m es zu starker Boden-
abtragung an Hängen sowie zu Klimaverände-
rungen, die dazu geführt haben, daß an vielen 
Orten auch unter Smutzmaßnahmen die ur-
sprüngli<hen Wälder ni<ht mehr hodtkommen 
können. Heute finden wir entweder Kulturland 
oder vom Mensmen verursachte Degradations-
stadien der natürlimen (potentiellen) Vegetation. 
Vor allem die für das östlime Mittelmeergebiet 
marakteristische Phrygana (vgl. unten) sowie 
Fclsfluren und Felsdriften, die häufig als Weide· 
land extensiv genutzt werden, sind verbreitet. 
Na<h ZOHARY und ORSHAN (1965) dürfen man-
che der besonders im Süden und Osten der Insel 
zu findenden Zwergstf3umformationen auf-
grund der Ähnlichkeit zu entsprcchenden Vcge-
tationscinhciten im palästincnsismcn Raum als 
Bath3 bczeimnct werden. 
Zus3mmensetzung und Geschimte der Flora 
In Kreta findet man insges3mt ca. 1800 Arten 
höherer Pflanzen. Davon ist nach neueren Un-
tersuchungen ein erheblicher Teil , vielleimt 
nahezu die Hälfte, durch den Mensmen absicht-
lich oder unabsimtlim cincesdlleppt worden 
(CREUTER 1970). Etwa 140 Arten sind auf 
Kreta beschränkt, also Endemitcn der Insel; dies 
entspricht einem Anteil von 7,5°/0 der Gesamt-
flora. Für eine Inselflora ist diese Zahl gering. 
Dar3US wurde lange Zeit gcsm)ossen, daß Kreta 
nom nimt lange völlig isoliert sein könne und 
im Pleistozän Landverbindungen bestanden ha-
ben müßten. Zieht man aber die eingeschleppten 
Arten ab, so bleibt ein Anteil von nahe 15% 
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Endemiten und eine derartige Annahme wird 
unnötig. Die meisten der endemischen Arten 
sind Pflanzen des Hochgebirges und der Ge-
birgsschludncn und besonders im westkretischen 
Gebirgsmassiv Lefka Ori verbreitet. Die durch 
dieses Gebirge ziehende Samaria-Sdtludlt (Abb. 
1) ist ein reichhaltiger Fundort. 
Der am leichtesten zu erreichende Endcmit ist 
der Hülsenfrüchtler Ebenus cretica; seine roten 
Schmetterlingsblüten sind in der Mesara-Ehene 
Südkretas (z. ß. in der Umgebung von Agia 
Triada) im Frühjahr überall zu sehen. Aufgrund 
der geographischen Lage sind Einflüsse aus Vor-
derasien auf die Florenzusammensetzung Kretas 
nicht verwunderlim. Nahezu 60 Arten sind von 
Abb. I. Oie Samari a-
Sdtlumt im westkretismen 
Gebirge Lefka Ori. Sie ist 
Fundort zahlreidter endemi-
scher Arten. 
dort eingewandert. Im Frühjahr findet man 
z. B. allenthalben den weiß oder rot blühenden 
Asiatischen Hahnenfuß (Ranunculus asiaticus) . 
Die Einstrahlung vorderas iati scher Florenele-
mente setz t eine frühere Landverbindung (oder 
vollständigere Insclbrücke) nach Kleinasien vor-
aus. Außerdem müssen natürlich im Jungterriär 
viele der auf Kreta heimischen Arten in dieses 
Gehiet gelangt sein. Für das jüngste Miocän ist 
nach GREUTER (1970) eine Festlandzeit anzu-
nehmen, in der Steppenpflanzen, vielleicht 
direkt aus den nordafrikanismen Trockengebie-
ten, nach Kreta einwanderten. IlHeressanter-
weise kommen H sü et al. (1973) für dieselbe 
Zeit aufgrund J!;cologismer Untersuchuneen zur 
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Annahme einer Austrocknung des ganzcn Mit-
tl'lmecrbl'I.:KCW'. Allcrdings glaubcn sie, (bß das 
Gl'biet DJölli~ von yuDü~te bedc\.ii.t war. 
Zahlreld1l' Arten h:lben nach der Isola'rung 
der Insel trOtz der klim:ltischen i'(nderungcll 
keinen wcscnthchen evolutl"cn \\'an<.h,·1 mehr 
durchgemacht. KlimaänJcrungcn haben also auf 
die E'-olution hier l'llien nd geringeren Einfluf\ 
gehJbt, als der \\'ctthc",crb dl'r Arten unter-
ein.lndcr, der SCIt der Isolation welt~cht.Dfeg 
gleich geblidlt.'11 I\t (GRl:Un R t 972). 
eöhenzonicrun~ dl'r Vegetation 
hn Bl'trJdut.'r der Veget.ltlon "'rl'tas rnuB 
LWl'lerll'j im Augl' beh,\lten bnmJI wird er di\.' 
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Vcgetationsz.oncn so zu sehen versudlen, wie sie 
wärcn, wenn der l\lensch nicht eingegriffen 
hltte. Er k:lnn d:lbci :lllerdings nur von den 
der:teltigen klimatischcn und Boden"erbältnissen 
Jusgehen. nicht da'"on, wie sie vor dem tatsäm-
lidlcn Eingriff des Mcnsdwn gcherrsdH h:lbcn 
oder ohne solchen heUle herrschen würden. Dic 
potl,nticlle oder Klim.\\: -Vegcl:ltion ist somit, 
und IJll l-.Iiltclmccrgcbiel in besonderem ~NaßI 
eine h\'pothetisdle Konstruktion, Zum anderen 
muß der Bl'tr:ldHl'r :lber die Verhältnisse dt.'r 
lkr7cit \\ irkllt:h '-orhandenen Vegetation (d. h. 
d,,'r Re.ll\"cgelation ) untersuchen lind mit der 
pOlcnticlll'n V .. 'gl.'tatlon In Zusammenhang brin-
~cWn. lFNE~D ocW.lly"lD~etatlon böIl'ht, soweit nicht 
:\bb. 2. Urutt1 scnc Kiefer 
(PlIlIIl bmt/.l) bei Chora 
Sr.lkion. Ch.lrJktcristism 
Sind die horil.Ont:d abst ... -
henden und n.lhc7u unge-
~tlehlDn Zapfl·n. 
intensiv genutztes Kulturland vorliegt, aus Oe-
gradationsstadien der K limax-Vegetation. 
Im eumediterranen Bereich finden wir 111 
tieferen Teilen der Insel überall Vegetationsein-
heilen der Johannisbrotbaumstufe. Charakte-
ristisch sind neben dem Johannisbrotbaum 
(Ceraroma sIllqua) der Wilde Olbaum oder 
Oleaster (Olea ellropaea var. oleaster) und die 
Pistazie (Pistacia lemisClts). Die potentielle 
Vegetation wäre ein lichter Buschwald, ist aber 
nirgends mehr erhalten. Die Früchte des Johan-
nisbrotbaumes, Karuben genannt, liefern ein 
wertvolles Viehfutler. Daher wird der Baum in 
großer Zahl gepflanzt. Wildes Johannisbrot-
b3um- Pistazil'n-Gebüsch reicht sel ten über 400 m 
Abb. J. Brcitbbttrigc Eidu' 
(QllrrolJ brad)yph)'II{1) im 
Frühjahr. Sl1aßc Goniai-
Anoghia. 
Meereshöhe empor. Dagegen haben wir ge-
pflanzte Johannisbrotbäume an der Straße zur 
Lassithi-Hochebene bei Pera in Höhen bis 700 
m gesehen. Auch die Olbaumkultur steigt bis 
gegen 800 m an, während der Oleaster in der 
Regel tiefere Lagen besiedelt. Die Johannisbrot-
baumstufe ist auch das Anbaugebiet der Agru-
men, für die stets künstlidle Bewässerung wäh-
rend der Sommerdürre notwendig ist. Große 
Anbauflächen findet man in der Mesara und der 
Umgebung von Chania. 
Im westlichen Mittelmeergebiet folgt über der 
Johannisbrotbaumstufe die Sreincichenstufe. Die 
Steineicht" (Querells ilex) ist in Kreta vorwie-
gend im Gebirge zu finden und in tieferen Lagen 
• 
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an feuchte Standorte gebunden. Sie kommt z. B. 
bei der diktäismen Zeu,höhle oberhalb P,imro 
im Lassithigebi rge vor. Wahrscheinlidl ist sie 
durch menschlichen Einfluß in ihrer Verbreitung 
zusätzlich zurückgegangen und durch die Ker-
meseiche Enu~rcffp coccifera) ersetzt worden. 
Letztere findet man heute von der Küstenzone 
bis in Höhen von über 1000 m. Zumeist ist sie 
buschförmig oder sogar als Zwergstrauch ausge-
bildet. Mächtige Einzclbäume. wie man sie z. B. 
am Ortsausgang von Psid'lro am Weg zur Zeus-
höhle findet. lassen erkennen. daß die Art ver-
mutlich im höheren Teil der Eumcditerranstufc 
Abb. 4. Griechischer Erd-
beerb:lum CA rbulus andrach-
nt'). Bei Tripolis, Pdopon-
nes. 
Abb. 5. Calicolomt- Phry-
gan:. in der Umgebung von 
Heraklion. 
Wälder gebildel hat. Ein \'\Ialdrest von Kermes-
eichen der Unterart Q". calliprinos ist am 
Rande der Hochebene von Askifou in den Lefka 
Ori enthalten. In der eumeditcrranen Stufe gibt 
es auch ursprünglim e Vorkommen der Brutti-
schen Kiefer (Pinus bmtia. vgl. Abb. 2). die auf 
dem kleinasiatisdlen Festland verbreitet ist. Sie 
dürfte früher auf Kreta große Wälder gebildet 
haben, ähnlich wie die Aleppokiefer (Pi",u hale-
pensis) heute noch in dem Nordost-Pcloponncs. 
Neuerdings hat die Art wieder Bcdcutung er-
langt. da man sie neben der Aleppokiefer zu 
Auffors tungen heranzieht . Auch Bastarde zwi-
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sdten bei den werden gepflanzt. Die bei den Arten 
sind sehr ähnlich; am leichtesten umerscheidet 
man sie an ihren Zapfen: bei P. brutia stehen 
diese horizontal ab und sind in reifem Zustand 
fast ungestielt, P. hagtp~nsis hat dagegen hän-
gende gestielte Zapfen. Die Kiefern werden 
auch heute noch genutzt zur Gewinnung von 
Harz zur Weinharzung: auf Kreta wird neben 
dem in ganz Griechenland gebräuchlichen wei-
ßen Retsina ( = geharzter Wein) auen roter her-
gestellt. 
Wie sd'lOn erwähnt. gibt es eine gesmlossene 
Höhenzone von Fallaub-Wäldern nicht. Kleine 
Relikte von Wäldern mit laubwerfenden Eimen 
findet man in Nordexposition. Die Flaumeime 
(Quercus pubescens) und die nah verwandte 
Breitblättrige Eime (Qltereu, brachyphylla vgl. 
Abb. 3) kommen z. B. am nördlimen Abhang 
des Psiloritis(Ida)-Massives vor und reichen hier 
bis etwa 900 m. Dagegen steigt nam unseren 
Beobamtungen die Kermeseidte höher und er-
reicht gegen 1200 m. Eine anderc laubwerfende 
Eiche, Quercus macrolepis, ist auf ein enges 
Gebict bei Rethymnon beschränkt. 
An einigen Stellen der Insel ist ein Nadel-
und Mischwald der mediterranen Höhenstufe 
erhalten. Charakteristism sind vor allem die 
rcliktären Zypressenwälder, welche man in den 
Lefka Ori. im Psiloritis-Massiv und im Lassithi-
Gebirge findet. Am leidltesten zu erreichen ist 
der Wald der oberen Samaria-Schlucht um den 
Xiloskalo-Paß. Die wilde Zypresse (Cupressu, 
sempervirens) reimt bis 1500-1700 m empor. 
Jedoch ist sie nidn höhenzonenkonstant. Wahr-
scheinlich ist ihr jetziges beschränktes Vorkom-
men ausschließlich durch den Menschen bedingt. 
Der Baum ist schon seit der Zeit der Minoer 
einem Raubbau ausgesetzt. Damals wurden Zy-
pressenstämme als Säulen verwendet und wahr-
scheinlich auch ein schwunghafter Handel damit 
betrieben. In alten Gebäuden auf Kreta findet 
man heute noch vielfach Balken aus Zypressen-
holz. DIODOR (1. Jh. v. ehr.) berimtet über 
Vorkommen von Zypressenwäldern im mittel-
kretischen Bergland in der weiteren Umgebung 
von Knossos. Der Zypressen wald wird bis 20 m 
hoch i eingeschaltet sind stets der Kretische 
Ahorn (Acer creticum = sempervirens) sowie 
im Unterholz verschiedene Hartlaubarten. In 
den höheren Lagen treten ferner die Kretische 
Berberitze (Berberis cretica) und Seidelbast-
Arten auf. Auch dort, wo die Zypresse heute 
fehlt. findet man Acer creticum, so z . B. im 
Lassithi-Gebirge bei der Zeushöhle in Höhen 
ab etwa 850 m. 
Im Bereich des Xiloskalo-Passes und der 
Oma los-Hochebene kann man auch den - durch 
menschlichen Einfluß zu geringeren Höhen ver-
smobenen - übergang des Waldes zur sub-
alpinen Strauchstufe sehr gut verfolgen. Von 
Natur aus ist die Obergrenze der Oromediter-
ran-Stufe auf Kreta klimatisch bedingt, nicht 
durm die Konkurrenz der Arten (GREUTER 
1970). Die subalpine Straumstufe mit reichlich 
Berberitze und Kretischem Dorntraganth 
(Astragalus creticus) geht dann fließend in die 
typische Gebirgsigelheide der alpinen Stufe über. 
Diese Gebirgssteppe ist sehr schön im Gipfel-
gebiet des Ida ausgebildet. Charakteristisch sind 
vor allem zwei Arten: AstralagtH creticus und 
das Bleiwurzgewächs Acantholimon echinus var. 
cretiCl4S. Die Gattung Acantholimon reicht aus 
den vorderasiatischen Gebirgssteppen bis Kreta . 
125 
Degradationsstadien der natürlichen Vegetation 
Durch die Zerstörung der natürlichen Vege-
tation im Verlauf der historismcn Zeit kam es 
zur Ausbildung der Degradationsstadien. Eine 
typische Macchie ist infolge der extremen Som-
merdürre in Kreta aHenfalls an besonders ge-
schützten Standorten zu erwarten. Extensiv 
oder nidn genutztes Land liegt in der Regel als 
Phrygana vor. Diese ostmediterrane Form der 
Garigue besteht aus bis zu etwa 1,5 m hohen 
Büschen vorwiegend von Hartlaubarten. Da-
zwischen gibt es stets kleinere freie Flächen, die 
im Frühjahr von einjährigen Arten oder von 
solchen, die mit Zwiebeln, Knollen oder Rhizo-
men ausdauern, bedeckt sind. Dadurch sind diese 
Pflanzenformationen sehr artenreidl. Die im-
mergrüne Phrygana steigt bis über 1000 m hoch, 
jedom bleiben ediche der Hartlaubarten bei ca. 
600-700 m zurüd<. Höher gelegene Phrygana 
bezeichnet man daher gelegentlim als .. Berg-
phrygana". Typisme Phrygana-Pflanzen sind 
Olea oleaster. Pistacia lenticus und terebinthus. 
Quercus coccifcra, Ceratonia siliqua, die Stein-
linde Phillyrea und die beiden Arten des Erd-
beerbaumes Arbutus unedo und Arbutus an-
dramne. Letzterer (Abb. 4) kommt nur im öst-
limen Mittelmeergebiet vor und ist an seiner 
braunroten Rinde leicht zu erkennen. Je nam 
dem häufigen Auftreten sonstiger Arten werden 
versmiedene Phrygana-Typen unterschieden 
(Beispiele zeigen die Abb. 5 u. 6). Die Dorn-
busch-Ph rygana mit Sarcopourilun und Cori-
dothymus leitet über zu noch stärker degradier-
ten Vegetationseinheiten wie Batha und Fcls-
driften. Batha ist eine Phrygana, deren Büsche 
in der Regel nicht mehr als 50 em hoch werden. 
Sofern sie nicht zwisdlen Fels Stehen, sind sie 
oft als Kugclbüsche ausgebildet. Aud! höher-
wümsige Phrygana kann in dieser Weise in 
Erscheinung treten. Typisch für die Felsdriften 
sind neben der Dornigen Bibernelle (Sarcopo-
Abb. 6. Salvia triloba- Phry-
g3na bti Phainos in der 
MeS3r:l. Im Hintergrund 
llb~ume. 
Abb. 7. Gebirgsigclhcide mit 
Kreti schem Dorntraganth 
(As tragaJus cr~tiCDlfpF 3m 
Hang des Ida-Hauptgipfels 
(C:1. 2-400 m über NN). 
Alle Aufn. U. KULL . 
Urium spinos",n) der Kopf thymian (Corido-
thymus capitatlls), die dornenbewehrte Wolfs-
milch Euphorbia acanthothamnos, der Dorn-
wundklee (Anthy/lis hermarmiae), der Dorn-
ginster Genista acanthoclada und das Krähen-
beeren-Johanniskraut (Hypericum empetri/o-
lillm). Unter den Stauden zeigen insbesondere 
die Ragwurzanen (Ophrys) außerordentliche 
Vielfalt. 
Kulturpflanzen 
Unter den Kulturpflanzen Kretas nimmt der 
ölbaum den ersten Platz cin. Besonders ausge-
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dehnte Kulturen mit teilweise sehr alten Btiu-
men findet man zwischen Chania und Hera· 
klion. Die Olproduktion ist schon seit früh-
minoischer Zeit nachgewiesen. Auf Fresken und 
Vasen aus Knossos sind Oliven und ölbäume 
dargestellt, und auf einem der bei den kretisch-
mykenischen Goldbecher von Vaphio (auf der 
Peloponnes bei Sparta gelegen), welche im Na-
ti on al museum in Athen zu sehen sind, erkennt 
man ein Olivenblaumuster. Heute werden auf 
Kreta hauptsächlim drei Olivensorten angebaut : 
Koroneiki, Tsounati und Throumbolia. Letztere 
liefert die Speiseoliven. 
Eine weitere Kulturpflanze von großer Be-
deutung ist der Wein. Insbesondere auf tonigen 
und mergeligen Böden, welche mehr Wasser bis 
in die sommerlime Dürrezeit hinein speichern, 
als die Böden der stark verkarsteten Kalkge-
biete, findet man riesige Kulturen, so z. B. ent-
lang der Straße, die von Heraklion zur Mesara 
führt und im Jungtertiär-Hügelland verläuft . 
Auch im Frühjahr fallen hier überall die Trok-
kcngestelle für die Herstellung von Rosinen auf. 
Der Anbau von Agrumen wurde bereits er-
wähnt. Bemerkenswert ist, daß in Kreta auch 
Bananen, Baumwolle. Sesam. Erdnüsse und ver-
einzelt Avocados gepflanzt werden. Auf der 
Lassithi-Hochebene, einer Karstwanne von ca. 
t 0 km Durchmesser im gleichnamigen Gebirge, 
werden in 800-850 m Höhe Frühkartoffeln und 
A.pfel angebaut. Das erforderliche Wasser wird 
mit Hilfe zahlreicher Windmühlen aus dem 
Grundwasserbereim emporgepumpt. 
Endlich sei auf eine Besonderheit hingewiesen: 
an der Ostküste Kretas findet man (z. B. bei 
Vai) einige kleine Dattelpalmen-Haine. Die 
Palmen stehen auf grundwasserführenden Sand-
flächen . Ihre Früchte sind ungenießbar. Diese 
Palmen wälder sind nam GREUTEk (1966) nicht 
durch den Menschen geschaffen, sondern ur-
sprünglim und waren schon THEOPHRAST als 
Besonderheit bekannt. Man findet auch auf 
einem der bereits erwähnten Vaphio-Bemer, die 
der kretisch-mykenischen Mismkultur zugehö-
ren, eine Palmen darstellung. 
Für einige wertvolle Hinweise habe ich den Herren 
Dr_ 5. 5EYBOLD und Dr. S. DIAMANTO GLOU z.u 
danken. 
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